
Zeitschrift: Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte

Herausgeber: Staatsarchiv Graubünden

Band: 14 (2005)

Artikel: Das Kephalophoren-Wunder in churrätischen Viten : Placidus von
Disentis - Gaudentius von Casaccia - Victor von Tomils - Eusebius vom
Viktorsberg

Autor: Di Natale, Regula

Kapitel: B. II: Das Kephalophoren-Motiv in den churrätischen Viten : Gaudentius
von Casaccia

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-939161

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-939161
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


II. Gaudentius von Casaccia

Das Kephalophoren-Wunder des Bergeller Heiligen Gaudentius wird erst in
der Vita S. Gaudentii im Breviarium Curiense von 1520 fassbar.1 Die gängigen
Forschungsmeinungen zu Gaudentius, vor allem dessen Historizität und die

damit verbundene Datierung der Anfänge des Christentums im Bergell, sind

durchwegs belastet durch die geringe Aussagekraft der Quellenzeugnisse, die

fehlende Tradition im Kloster Pfafers, die Verquickung des Bergeller Heiligen
mit dem Bischof von Novara sowie durch das Geständnis des Hagiographen in
der Vita von 1520, dass der Heilige bis anhin im Bistum nicht bekannt gewesen
sei. Johann G. Mayer enthält sich einer Datierung. Nach ihm ist das Fest des Hl.
Gaudentius erst nach dem Neubau der Kirche St. Gaudentius (1514-1518) und
der Reliquientranslation eingeführt worden.2 Iso Müller betrachtet Gaudentius

weder als Pfarrer, Bischof noch als Märtyrer, sondern als einen Apostel der
Liebe, der im 7. oder 8. Jahrhundert im Umkreis von Casaccia lebte und das

Hospiz am Malojapass betreute.3 Heinrich Büttner gibt die Lebenszeit des

Bergeller Heiligen sehr genau an: Um 370 wurde in Vicosoprano im Bergell ein
Glaubensbote Gaudentius um seiner Tätigkeit willen angegriffen.4

Die Erforschung der Verehrung des Bergeller Heiligen steht auf einer sehr

schmalen Quellenbasis. Nur hoch- und spätmittelalterliche Kultzeugnisse
erlauben einen Rückschluss auf einen in karolingischer Zeit betriebenen Kult
um Gaudentius in Casaccia. Im Zentrum dieser Untersuchung steht die hagio-
graphische Quelle, die Vita S. Gaudentii im Breviarium Curiense von 1520, die

mit den historischen Fakten und Topoi, insbesondere mit dem Kopfträger-Wunder,

ihre eigenen Ziele verfolgt. Zunächst stellt sich die Frage, welches wohl
die treibenden Kräfte waren, die den Titulus S. Gaudentii,5 eine Kirche an der

Peripherie der heutigen Diözese Chur, am Fusse des Septimerpasses, zu einem

1 Breviarium Curiense 1520. Text und Übersetzung s. Anhang.
2 Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 39.
3 Müller, St. Gaudentius, S. 154; ders., Die churrätische Wallfahrt, S. 26f.; ders., Zum Churer

Bistum, S. 285.
4 Büttner, Die Entstehung der Churer Bistumsgrenzen, S. 85 (Zitat); O. Farner, Die Kir-

chenpatrozinien, S. 51-53, nimmt keine Datierung vor, sondern betrachtet den Heiligen als

legendäre Figur, der nachträglich eine Legende kompiliert wurde. R. Henggeler, Die Heiligen

des Bistums, S. 165, sieht in Gaudentius einen einheimischen Heiligen, der um 366 in

Vicosoprano den Märtyrertod erlitt.
5 BUB I, S. 386.

77



Wallfahrtsort aufblühen Hessen und aus welchem Anlass dem Heiligen eine Vita
geschrieben wurde. (Abb. 4) Um den Bergeller Heiligen zu identifizieren, sind
Gaudentius und dessen Kultraum, das Bergeil, in einem ersten Schritt im Kontext
der politischen Verhältnisse zur Zeit der Christianisierung und der Bistumsgründungen

am Alpensüdrand bis zum Übergang in den churrätischen Zusammenhang

zu betrachten. Da das Kephalophoren-Motiv zur Karolingerzeit durch die
Benediktinerklöster seine Hochblüte erfuhr, stellt sich die Frage, ob gerade in
dieser Zeit im Bistum Chur eine entscheidende kirchenpolitische Umorientie-
rung stattgefunden hat und ob sich in ihr wechselnde Herrschaftsverhältnisse
spiegeln, die sich durch den Gestus des Kopftragens dem gläubigen Volk am
besten darstellen Hessen. Eine besondere Aufmerksamkeit gilt dem Verfasser der
Vita S. Gaudentii, der im Spannungsfeld der beginnenden Reformation stand.
Dabei ist zu analysieren, in wessen Dienst der Hagiograph den Märtyrer stellt,
wen Letzterer verkörpert und welchen Effekt das Kephalophoren-Wunder bei
den Gläubigen des beginnenden 16. Jahrhunderts erreichen sollte.

1. Kultzeugnisse in den Schriftquellen

Die früheste Erwähnung eines Heiligenkultes bzw. von Wallfahrtsstätten im
churrätischen Raum enthält der Klagebrief des Bischofs Victor III. von Chur an
Ludwig den Frommen von 823, wonach ihm bei der divisio fünfHeiligenleiber
entwendet worden sind.6 Iso Müller identifiziert die Heiligen mit Lucius,
Placidus und Sigisbert, Florinus und Gaudentius. Seine These - Dass Gaudentius
hierher gezählt werden kann, ja muss, ergibt sich daraus, dass wir sonst die
Fünfzahl nicht erreichen würden - soll in dieser Arbeit überprüft werden.7 In
der Restitutionsurkunde (831) von Ludwig dem Frommen für die Kirche Chur
werden weder Wallfahrtsorte noch zurückerstattete Heiligenleiber erwähnt.8
Dazu kommt die Tatsache, dass vor der Klageschrift BischofVictors III. keine
Reliquientranslationen in Churrätien bekannt sind.9 Die erste Erwähnung des

6 BUB I 46, S. 39, Z. 33. Vgl. S. 44, Anm. 4f.
7 Müller, St. Gaudentius, S. 143-145, S. 144 (Zitat). E. A. Stückelberg, Geschichte der

Reliquien, Nr. 33, S. 6, und E. Poeschel, Sind Felix und Regula Zürcher Heilige?, S. 314, stellen
St. Gaudentius in Frage.

8 BUB I SS*, S. 43—45. Abfassung zwischen 824-vor 831. Verunechtete Abschrift eines
Originals, dessen Inhalt aber in den wesentlichen Teilen als glaubwürdig betrachtet wird.
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Namens und Ortes des verehrten Heiligen findet sich im churrätischen Reichs-

gutsurbar aus der Mitte des 9. Jahrhunderts bzw. im Urbar des Klosters Pfäfers,
das ins Reichsgutsurbar eingeschoben wurde: Titulus sancti Gaudentii habet de

pratis in alpibus carratas L.10 Der Begriff titulus war ursprünglich ein juristischer
Terminus für die ersten christlichen Kultgebäude in Rom, die quellenmässig
im 4./5. Jahrhundert fassbar werden und sich zu den bedeutenden römischen

Hauptkirchen entwickelten.11 Nach R. Kaiser geht aus den verwendeten Begriffen

der von Bischof Victor genannten Kirchen im churrätischen Raum deren

Funktion nicht mit Sicherheit hervor. Abgesehen von den eindeutig als
Pfarrkirchen bezeichneten Kirchen kann z. B. eine ecclesia oder titulus genannte
Kirche verschiedene Rechte besessen haben.12 Nach M. Jost ist es durchaus

möglich, dass seit Karl dem Grossen nicht nur große Mengen Reliquien in den

Norden gelangten, sondern auch der titulus-Begriffals Zeichen einer besonderen

Rom-Verbundenheit im churrätischen Raum verwendet wurde.13 Beim Titulus S.

Gaudentii könnte es sich um eine karolingische Kirchengründung handeln, mit
der auch eine Schenkung von Gaudentius-Reliquien verbunden war. Aegidius
Tschudi hat in seiner Abschrift des Reichsgutsurbars den Ort nicht identifiziert.
Die Bestätigung der Identifikation mit Gaudentius von Casaccia findet sich in
der Urkunde Papst Paschalis II. von 1116 für das Kloster Pfäfers, auch wenn
hier die Bezeichnung titulus zu ecclesia gewechselt hat.14

In den frühen Reliquienverzeichnissen von Pfäfers - nach 875 und 900 - ist
Gaudentius nicht aufgeführt,15 was doch daraufhinweist, dass die Gründung

9 Müller, St. Gaudentius, S. 144f.
10 BUB I, S. 386. Der Titulus lässt sich am ehesten mit den tituli minores, BUB I 46, S. 39, Z.

32, wie sie im Klagebrief des Bischofs Victor III. von Chur genannt werden, in Verbindung
bringen. Dazu: Kaiser, Churrätien, S. 83, 208f.

11 Nach M. Jost, Die Patrozinien, Bd. 1, S. 56-63, entstammt der Begriff titulus dem römischen

Recht; er meldete einen privatrechtlichen Eigentumsanspruch an. Die Titulusdedikationen,
nämlich die alten Namen der Eigentümer oder Stifter, blieben bestehen. In der Zeit des 4.-6.
Jahrhunderts (vor allem im 6. Jh.) wurden diese Bezeichnungen zu Patrozinien, indem das

Präfix St. vorangestellt und nun eine Heiligengestalt mit dem Namen assoziiert wurde.
12 Kaiser, Churrätien, S. 168.
13 Mündliche Mitteilung von Michael Jost.
14 BUB 1258, S. 193, Zeilen 41—43: In quibus hçcpropriis duximus nominibus exprimenda (...):

aecclesiam sancti Gaudentii ad pedem Septimi montis cum pertinentiis suis, possessiones
in territorio Clavennç (...); vgl. UB südl. SG I 152, S. 148f. Dazu: Müller, St. Gaudentius,
S. 150.

15 Stückelberg, Geschichte der Reliquien, S. 7-10.
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der Kirche St. Gaudentius nicht von Pfäfers aus erfolgt ist.16 Mit der Schenkung
Ottos I. von 960 wurde das Bergeil bis Castelmur der Verwaltung des Bischofs
von Chur unterstellt,17 wobei die Kirche St. Gaudentius nicht erwähnt wird, was
immerhin ein Indiz für den Pfäferser Besitz sein dürfte. In den frühen Martyro-
logien fehlt Gaudentius von Casaccia. Der Heilige wird erst im 11. Jahrhundert
in einem Elsässer Martyrologium am 6. Mai, dem ursprünglichen Festtag im
Bergell,18 erwähnt: Sancti Johannis apostoli. In eodem die Gaudentii. Juvenalis.19

Im 11. Jahrhundert müssen Beziehungen zwischen Chur und dem Elsass bestanden

haben, weil Bischof Hartpert noch 952 und 953 von König Otto I. Güter
im Räume Schlettstatt bestätigen liess,20 die seit dem 9. Jahrhundert im Besitze
des Bischofs von Chur waren.21 Da Bischof Thietmar Papst Leo IX., der einem
gräflichen elsässischen Geschlecht entstammte, vermutlich auf den Reisen nach
Deutschland begleitete, an der Synode von Mainz 1052 teilnahm und mit dem
Papst hernach 1053 nach Italien reiste, ist anzunehmen, dass durch den Bischof
von Chur Gaudentius-Reliquien in den elsässischen Raum gelangten.22

In einem weiteren auswärtigen Martyrologium, dem Martyrologium Bruxel-
lense aus dem 14. Jahrhundert, wird Gaudentius am 7. Mai ebenfalls erwähnt:
Ad radicem montis Septimi, passio S. Gaudentii martyris. Der anschliessende

16 Büttner, Zur frühen Geschichte, S. 8, 13f.
17 BUB I 119, S. 99, Z. 18-22: vollem quoque Pergalliae cum omni districtione placiti et

panni hactenus ad comitatum pertinentis, sed et totius inquisitionis census sive in montibus et

planis campis et silvis ad ipsam marcham pertinentibus nec non et teloneum in ipsa volle ab

iterantibus emptoribuspersolvi consuetum, modo vero in eodem loco Curia datum Dazu:

Lanfranchi/Negretti, Die Bündner Südtäler, S. 197f. Die bischöflichen Herrschaftsrechte
im Bergell werden 976 von Otto II. bestätigt, BUB I 142, S. 118. Dazu: Kaiser, Churrätien,
S. 122f.

18 Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 39. Nach J. G. Mayer, ebd., S. 39, wurde
in Casaccia bis 1551 St. Gaudentius am 7. Mai gefeiert. Der Festtag fiel in diesem Jahr auf
Christi Himmelfahrt.

19 Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 35f.; M. Beck, Martyrologium Ecclesiae
Germanicae Pervetustum (1687), kaufte das Kalendarium, das von Strassburg nach Augsburg
kam, einem Trödler ab und publizierte es 1687 in Augsburg. Aufgrund der anderen erwähnten

Heiligen stammte es aus dem 11. Jh. und gehörte einem elsässischen Stifte, zit. in: Müller,
St. Gaudentius, S. 149.

20 BUB I 111, S. 90fi; ebd., 112, S. 91f.
21 Clavadetscher, Die Besitzungen, S. 191-194.
22 Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. II, S. 152f. Nach J. G. Mayer, ebd., S. 148, war

Bischof Ulrich von Chur bereits 1023 und 1024 an den Synoden von Mainz und Höchst.
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Kommentar des Editors der Vita - Quis hic Gaudentius fit,fateor me ignorare

- lässt vermuten, dass dieser Heilige auch den Bollandisten in keiner Weise

aufgefallen ist.23 Hingegen finden wir den Bischof Gaudentius von Novara,
der in engem Zusammenhang mit dem Bergeller Heiligen zu betrachten ist, im
vermutlich selben Martyrologium zum 21. Januar: Translatio s. Gaudentij Epis-
copi & Confessoris in civitate Novariensi.24 Falls es sich um dasselbe Brüsseler
Martyrologium handelt, werden erstmals beide Heilige an ihren eigentlichen
Festtagen genannt, Ersterer als Märtyrer am Septimerpass, Letzterer
korrekterweise als Bischof von Novara und Confessor, was auf zwei verschiedene

Heilige schliessen lässt.

Im Bistum Chur bleiben die Spuren einer Verehrung des St. Gaudentius sehr
schwach. 1303 weihte Bischof Siegfried in der Churer Kathedrale den Altar
des St. Gaudentius,25 der 1330 im Necrologium Curiense am 26. Januar
nachgewiesen ist.26 Ob es sich um den Bergeller Gaudentius handelt, lässt sich nicht
entscheiden. Das Patrozinium war vor allem im norditalischen Raum durch die
Bischöfe Gaudentius von Novara und Gaudentius von Brescia vertreten, jedoch
im Bistum Chur kaum verbreitet. Nebst der Kirche St. Gaudentius in Casaccia
wurden nach der Weihe des Gaudentius-Altares im Bistum Chur nur zwei
Kirchen dem genannten Heiligen geweiht: 1345 wird die Kirche St. Gaudentius bei

Vignogn (Lugnez) genannt27 und 1520 die Kapelle St. Gaudentius in Mulegns
(Oberhalbstein).28 Trotzdem muss die Gaudentius-Verehrung im Bistum Chur
verbreitet gewesen sein, denn jährlich wurde eine Hand des Gaudenzbildes in
Bünden herumgesandt, damit, wer wolle, zum Handkuss gelangen möge.29 Im

23 Martyrologium Usuardi, S. 259 (Zitate). Dazu: Dubois, Les martyrologes, S. 45-56. Nach
J. G. Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 36, Anm. 1, gehörte das Martyrologium
dem Stift St. Michael in Brüssel. Dazu: Müller, St. Gaudentius, S. 150f.

24 Im Vorwort zur Vita S. Gaudentii von Novara, Act. Sanct. Jan. II., Nr. 2, S. 417, wird bemerkt:
In Ms. non admodum antiquo Carthusiae Bruxellensis 21. January ista habentur: Translatio
s. Gaudentij Episcopi & Confessoris in civitate Novariensi.

25 BUB III (neu) 1774, S. 482.
26 Necrologium Curiense, S. 9; Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 39; Nüscheler,

Die Gotteshäuser, S. 46; Farner, Die Kirchenpatrozinien, S. 54. Nach E. Poeschel, KdmGR
VII, S. 101, handelt es sich um den heutigen St. Katharinenaltar.

27 Bertogg, Beiträge, S. 119.
28 Müller, St. Gaudentius, S. 153; Farner, Die Kirchenpatrozinien, S. 54; Poeschel, KdmGR

III, S. 247; ders., KdmGR IV, S. 248.
29 Nüscheler, Die Gotteshäuser, S. 111; Farner, Die Kirchenpatrozinien, S. 51 f., 54; Rahn,

Wanderungen, S. 117 (Zitat).
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Necrologium Curiense (12.-15. Jh.) und im Breviarium Curiense von 1491 tritt
Gaudentius noch nicht auf, ebenso wird der Heilige in den hoch- und
spätmittelalterlichen Reliquienverzeichnissen nicht erwähnt.30

Erst 1497 erscheint ein Hl. Gaudentius in der Churer Messliturgie. Im Missale

Curiense31 steht im Kalendar zum 3. August zu lesen: Inventio s. Stephani
prothomartyris, plenum. Gaudentii episcopi et martyris, commemoratio. Hier
wird deutlich, dass Gaudentius als Bischof und Märtyrer verehrt wird.32 Es

handelt sich nur um eine commemoratio, wobei der Festtag sich auf den Bischof
von Novara bezieht.

Die erste Vita für St. Gaudentius von Casaccia, der erste eigentliche Festtag
im Rang einesfestumplenum, erscheint im Breviarium Curiense von 1520 zum
2. August.33 Dass in Casaccia ein Grab eines Heiligen bestand, bestätigen die
Neuweihe der Kirche St. Gaudentius - ecclesia sancti Gaudencii martyris vall
bragalie- am 14. April 1359 auf Geheiss des Bischofs Peter von Chur34und die
bischöfliche Erlaubnis von 1514 an die Kirchenvögte von St. Gaudentius zur
Translation des heiligen Leibes.35 Eine weitere Bestätigung des Vorhandenseins
eines heiligen Leibes, der stark verehrt, doch während der Reformation zerstört
wurde, ist dem Brief des Bergeller Reformators Vergerius (ehem. Bischof von
Capodistria) an Heinrich Bullinger in Zürich zu entnehmen: statuas et
idola demoliunturprorsus omnia et, quum cadaver cuiusdam Gaudentii magna
veneratione asservaretur, illud etiamproiecerunt Casacii, ascensionis die
1551.36 Nicht zu übersehen ist, dass St. Gaudentius mehrheitlich zusammen mit
dem Septimerpass genannt wird. Es ist anzunehmen, dass der Heilige vor allem
den Pass-Passanten bekannt war und deshalb seine Verehrung ihren Niederschlag
in einem auswärtigen Kalendar und Martyrologium gefunden hat oder dass mit
dem Attribut ad pedem Septimi montis eine deutliche Abhebung von einem
anderen Heiligen namens Gaudentius zu verstehen ist.

30 Müller, St. Gaudentius, S. 153; Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 39; Rahn,
Wanderungen, S. 115.

31 Bissig, Das Churer Rituale, S. 11-34.
32 Müller, St. Gaudentius, S. 155 (Zitat).
33 Müller, St. Gaudentius, S. 156; Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 39.
34 CD III 82, S. 121.
35 Mayer, Zur Statistik der kirchlichen Bauten, S. 241 : Bergeil. Sindici S. Gaudentii inpregallia

pro licentia transferendi reliquias eiusdem sancti et infringendi antiquos mnros.
36 Bullingers Korrespondenz, Nr. 152, S. 201 (Zitat); Jecklin, Storia della Chiesa di St. Gau-

denzio, S. 43; Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 38.
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2. Verkehrsgeographische Lage des Titulus S. Gaudentii

2.1. Die Verkehrswege

Der Titulus S. Gaudentii befindet sich oberhalb des heutigen Dorfes Casaccia,
an einer Passverzweigung und vor einem steilen Passaufstieg, der durchaus
mit einem Hospiz/einer Suste und einem Kultplatz zu verbinden ist. Das Itine-
rarium Antonini (um 280 n. Chr.) verzeichnet den Weg von Bregenz über den

Comersee nach Mailand mit den Rastorten Curia, Tinnetione, Muro, Summo

Laco, Como, Mediolano.37 Die Stationen belegen den Bergeller Abschnitt, geben

jedoch keinen Aufschluss darüber, ob sich die Strasse auf den Septimer- oder

Julierpass bezieht. Im Reichsgutsurbar aus der Mitte des 9. Jahrhunderts, das die
Verhältnisse der Victoridenzeit repräsentiert und indirekt die Verwaltungsgliederung

des 7./8. Jahrhunderts in den Aussengrenzen wiedergibt, wird das Bergell
erstmals urkundlich genannt. Es erscheint als geschlossene Siedlungskammer,
als ministerium Bergalliae mit dem südlichen Grenzpunkt, der Porta Bergalliae
(Castelmur), deren Kastell ein Constantius von Sargans vorstand. Nach R. Kaiser
könnte Constantius de Senegaune curialis mit dem Bischof Constantius (um
772/74) identisch und mit dem im Reichsgutsurbar erwähnten Reichsvasallen
Constantius verwandt sein, der in Sargans und andernorts über umfangreichen
Lehensbesitz verfügte.38 Mit der Porta Bergalliae lässt sich die spätrömische
Strassenstation Murus am Talausgang des Bergells verbinden, die im Itinerarium
Antonini aufgeführt ist und sich auch archäologisch nachweisen lässt.39 Die
Erwähnung Bivios im Reichsgutsurbar als stabulum Bivium,A" wo sich die beiden

Wege trennen, weist auf eine alte Begehung der beiden Pässe hin.
Der Septimer - nach A. Plantas und I. H. Ringels Ergebnissen schon in

urgeschichtlicher Zeit ein wichtiger Alpenübergang - bildete in römischer Zeit
mit dem sichereren, aber mehr als doppelt so langen Julierweg eine Einheit

37 Howald/Meyer, Die römische Schweiz, S. 112-116. Die Strassenkarte geht auf eine ältere

Vorlage (Caracalla, 211-217 n. Chr.) zurück. Dazu: Martin-Kilcher/Schaer, Graubünden in
römischer Zeit, S. 76-78; Kaiser, Churrätien, S. 176.

38 BUBI 19, S. 383,Z. 13,21; Kaiser, Churrätien, S. 199; Büttner, Die Entstehung der Churer

Bistumsgrenzen, S. 196.
39 Archäologie in Graubünden, S. 155-161 ; Clavadetscher/Meyer, Das Burgenbuch, S. 225-229;

Kaiser, Churrätien, S. 182f.
40 BUB I, S. 394, Z. 21; Poeschel, KdmGR V S. 394.
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und bot eine Abkürzungsmöglichkeit zwischen Bivio und Casaccia, wo sich
die beiden Wege wieder vereinigen. Wegen des steilen Südaufstieges und der
erhöhten Lawinengefahr wird der Septimer in den schneefreien Monaten dem
Fuss- und Schnellverkehr und wahrscheinlich den weniger beladenen Ochsenkarren

als Übergang von Norden nach Süden gedient haben. Die Bedeutung des

Passes im Frühmittelalter bleibt mangels Funden, insbesondere wegen des nicht
gesicherten Standortes des senodochium s. Petri im Dunkeln.41 Casaccia hebt
sich aufgrund der Siedlungsspuren eindeutig von der eigentlichen südlichen

Siedlungskammer ab,42 was auch der Ortsname Vicosoprano, vicus supremus,
für die oberste Siedlung des Tales bezeugt.43 G. A. Stampa leitet die Flurnamen
Cazzét (Dorfteil von Casaccia) und Sét zwischen Casaccia und der Passhöhe

von seditare (lat. sedere) ab, was mit einer Suste (Ruheplatz) in Verbindung zu
bringen ist. Nach G. A. Stampa ist derName des Septimerpasses Set in Casaccia
entstanden und bezeichnete in der Folge die Aufstiegsroute und schliesslich den

Passübergang.44

2.2. Die bischöfliche Passpolitik

Aus dem Empfehlungsschreiben von Alkuin an BischofRemedius von Chur zum
Schutze seines Geschäftsträgers bei der Hin- und Rückreise über die Alpen geht
hervor, dass der Bischof von Chur zwischen 790 und 796 im Besitze des Zolls in

41 BUB 153*, S. 44, Z. 44, S. 45, Z. 1 ; Clavadetscher, Churrätien, S. 159f.; Howald/Meyer, Die
römische Schweiz, S. 114; Lieb/Wüthrich, LexiconTopographicum, Bd. I, S. 140f.; Overbeck,
Geschichte des Alpenrheintals, Bd. I, S. 133-135, 138-142, 145-147, 149f„ 231f.; Planta,
Verschiedene Wege, S. 212-228; ders., Die römische Julierroute, S. 25; Ringel, Kontinuität
und Wandel, S. 271-276; Schnyder, Handel und Verkehr, Bd. I, S. 5f.; Staehelin, Die Schweiz
in römischer Zeit, S. 340f., 380-388.

42 Karten zur Besiedlung Graubündens, in: Handbuch der Bündner Geschichte, Bd. 4, S. 36f.;
Rageth, Die Urgeschichte, S. 20, 38f. (Karten), 57; Kaiser, Das Frühmittelalter, S. 126 (Karte).

43 Giovanoli, Ein Spaziergang, S. 8-13. Der Name Cassache (Casaccia) ist 1160 urkundlich
bezeugt, CD I 136, S. 189, Z. 4. Nach E. Poeschel, KdmGR V, S. 397, 412, gehörte der Ort
zur settima, ein territorial gebrauchter Begriff, der auf frühe Verhältnisse der Mark Ob-Porta
zurückzuführen ist, woraus die Bezeichnung des Passes sowie die in den Quellen häufig
gebrauchte Verbindung St. Gaudentius adpedem septimi montis durchaus ersichtlich wird.

44 Stampa, Zur Deutung des Flurnamens, S. 113-137.
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Chur und für den Strassenschutz verantwortlich war.45 Seit der Verbindung
zwischen dem Papsttum und dem Frankenreich stellte sich für den Churer Bischof
eine weitere Kategorie von Passbenützern ein: Es erfolgten Wallfahrten zu den

Apostelgräbern nach Rom. Für die Passanten wurden Hospize geschaffen, wie
sie im Reichsgutsurbar mit den tabernae in Lantsch und Marmorera, den stabula
in Bivio und Sils im Engadin,46 dem Titulus sancti Gaudentii, dem castellum
ad Bergalliam und der Porta Bergalliae in Castelmur fassbar sind.47 Das älteste
erwähnte Hospiz, das senodochium s. Petri,48 an der Route Chur-Como, befand
sich laut I. H. Ringel nicht auf dem Septimer, sondern eher beim Frauenkloster

Impidines (St. Peter zu Mistail).49
Die ältesten Nachrichten über die Begehung des Septimerpasses stammen

von Ekkehard IV und betreffen die Jahre 883-895. Er beschreibt den Reiseweg
des Bischofs Landoloh von Treviso:50 Igitur episcopus factus Romam pergere
solebat; per Iovis itaque montem transiens ibat, per Septimum autem rediens,
Galium et Hartmotum salutabat.51 Ebenso berichtet Ekkehard von cantores
Romani, die von Italien über den Septimer nach St. Gallen gelangten.52 Nach I.
H. Ringel führte die Hauptstrasse ab Mitte des 1. Jahrhunderts bis in die späte

Karolingerzeit über den Julier. In römischer Zeit und im frühen Mittelalter besass

der Septimer die Funktion einer Nebenstrasse. Unter den ottonischen Herrschern,
die den Schutz der Alpenpässe mit Vorliebe kirchlichen Territorialherren an-

45 BUB I 21, S. 25, Z. 24-27: Hunc nostrum negociatorem Italiae mercimonia ferentem, his
litteris tuae paternitatis commendo protectioni, utper vias vestrae patriae tutus eat et redat;
et in montium claustris a vestris non teneatus tolneariis constrictus, sedper latitudinem cari-
tatis latam habeat eundi et redeundi semitam. Dazu: Kaiser, Bischofsherrschaft, S. 65; ders.,
Churrätien, S. 224f.; Meyer-Marthaler, Rätien, S. 22f.; Schnyder, Handel und Verkehr, Bd.

I, S. llf., 114;
46 BUB I, S. 394, Z. 15, 20, 21f. Dazu: Clavadetscher, Churrätien, S. 176; Schnyder, Handel

und Verkehr, Bd. I, S. 11.
47 BUB I, S. 386, Z. 22, S. 383, Z. 21, S. 394, Z. 28.
48 BUB I 53*, S. 44f.; Schnyder, Handel und Verkehr, Bd. I, S. 12; Clavadetscher/Kundert,

Das Bistum Chur, S. 475.
49 Ringel, Kontinuität und Wandel, S. 270-283. R. Kaiser, Churrätien, S. 132, hält eine

Zugehörigkeit zu Impidines ebenfalls für wahrscheinlich.
50 Conrad, Neue Feststellungen, S. 376f. Bischof Landoloh war Schüler des Hl. Gallus.
51 Ekkehard IV, S. 32 (Zitat); Lieb/Wüthrich, LexiconTopographicum, Bd. I, S. 141. Hartmotus

trat laut Ekkehard 883 als Abt zurück.
52 Ekkehard IV, S. 106: Qui cum in Septimo lacuque Cumano aere Romanis contrario quater-

entur
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vertrauten, gelangten die beiden Pässe unter die Herrschaft des Bischofs von
Chur.53 Otto I. zeigte sich gegenüber dem 951 von ihm eingesetzten Bischof
Hartpert sehr grosszügig. Dank reicher Schenkungen hatte der Bischofvon Chur
in einem strategisch wichtigen Teil des Landes die Hoheitsrechte inne. Im Jahre

960 übergab Otto I. das Bergeil der Kirche in Chur;54 980 fügte Otto II. zu den
anderen Schenkungen den Brückenzoll an der Maira in Chiavenna hinzu,55 der
aber bereits 996 durch Otto III. wieder rückgängig gemacht wurde.56

Den nachhaltigsten Einfluss auf die Förderung des Handels und Verkehrs
über den Septimerpass hatten die Kreuzzüge vom Ende des 11. Jahrhunderts
bis ins 13. Jahrhundert. Für die Benutzung dieses Passes spricht die Errichtung
eines Hospizes durch Bischof Wido (1096-1122), das 1186 urkundlich zum
ersten Mal erwähnt wird.57 Der Eintrag im Necrologium - Wido unum
hospitale in honorem s. Petri in Septimo Monte construxit - und die
archäologischen Befunde lassen durchaus auf einen Vorgängerbau, vielleicht auf das

bisher nicht genau zu lokalisierende senodochium s. Petri schliessen.58 Für die
zunehmende Bedeutung des Septimerpasses spricht auch das Gesuch Bischof
Konrads III. von Chur um 1276-1277 an das Provinzialkapitel der Regensburger

Dominikaner, in Chur - cum civitas nostra in pede montis Septimi sita
sit - ein Ordenshaus für die über die Alpen ziehenden Ordensbrüder zu
errichten.59 Die Monopolstellung des Septimerweges erlitt jedoch im Laufe der

53 Ringel, Kontinuität und Wandel, S. 294.
54 BUB II 19, S. 99, Z. 19-22.
55 BUBI146,S. 120, S. 121,Z. 16-18: omne teloneum deponte Clavennasco. quifactus est

superfluvium Maira nuncupatum, sicut regio et imperiali iuri consuetudofuit a negotiatoribus
hucusque dari Dazu: Kaiser, Churrätien, S. 122f.

56 Die Urkunden Otto des III., Nr. 207, S. 618, Z. 21,27-32: confirmamus ut grex sancte
Cumane ecclesie ceterique successores sui potestatem habeant eas clusas et pontem teuere

possidere seu quicquid ex reddibitionibus vel censufacere voluerint, ad laudem et honorem dei
et sancti Abondii confessoris perpetualiterfaciendum ex nostra plenissima auctoritate. Laut
Instituta regalia et ministeria, S. 1451, erscheinen die Zölle von Chiavenna und Bellinzona
um 1024-1027 im Urbar der Zentralverwaltung des lombardischen Königreiches in Pavia.

Dazu: Schnyder, Handel und Verkehr, Bd. I, S. 13.
57 Clavadetscher/Kundert, Das Bistum Chur, S. 475.
58 Necrologium Curiense, S. 49; BUB I 53*, S.44f.; Conrad, Neue Feststellungen, S. 366-377;

Poeschel, KdmGR III, S. 236. Laut E. Poeschel, KdmGR V, S. 423, Anm. 1 f., beweist die

neue Grenzziehung Bivios im Jahre 1540 gegen Ob-Porta, südlich des Septimerpasses, beim
Sassel batuto, dass das Septimer-Hospiz früher zum Bergell gehört hatte, da die Messner im
Turnus von den Squadren Ob-Porta zugeteilt wurden.
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Jahrhunderte immer wieder Einbussen, vor allem seit der Eröffnung der neuen
Gotthardroute zu Beginn des 13. Jahrhunderts und durch die Verschlechterung
des Strassenzustandes.60 Dem Befehl Kaiser Karls IV von 1359 an GrafRudolf
von Werdenberg ist zu entnehmen, dass die Lehensleute der Freiherren von Vaz

und später der Grafen von Werdenberg-Sargans eine neue Verkehrsroute durch
ihre Gebiete über den Splügen zu eröffnen suchten, obwohl allen Reichsstädten

geboten worden war, die von altersher benutzten Strassen zu gebrauchen und

nicht anderswo Geleitgeld und Zoll zu errichten.61 Dem Churer Bischof Peter,

Kanzler Kaiser Karls IV, gelang es denn auch, das Monopol des Septimerweges

zu sichern. Als die Mailänder Kaufleute 1386 wegen des Sempacherkrieges neue

Ausweichmöglichkeiten über den Lukmanier in Betracht zogen, konnte nur der

Ausbau des Septimerweges zu einem Fahrweg die Situation retten. Das Projekt
wurde vom Churer Bischof Johann unterstützt und dem Erbauer Jakob von
Castelmur wurde die Erhebung eines Weggeldes zur Deckung der Baukosten

bewilligt. 1387 verpflichtete sich Jakob von Castelmur, den Weg von Tinizong
über den Berg, den man nempt der Setman, das da kaufleut and ander leut gross

sorg und arbait haben und liden müssen, bis Plurs mit einem Steinpflaster für
Wagen mit einer Nutzlast von 3 6 Rupp auszubauen.62 Damit war der erste befahrbare

Alpenübergang in Bünden erstellt.63 Noch 1467 forderte Bischof Ortlieb64

in seinem Urteilsspruch im Streit zwischen der Stadt Chur und den vier Porten

Vicosoprano, Bivio, Tinizong und Lenz die ausschliessliche Benützung des

Septimerweges von Chur in die Lombardei. Ferner seien die genannten Porten

zu verpflichten, die Strasse in gutem Zustand zu halten.

59 BUB III (neu) 1250, S. 44f., Z. 1 lf.; Ringel, Kontinuität und Wandel, S. 283f.
60 Conrad, Neue Feststellungen, S. 240.
61 CD III 77, S. 116; CD II 345, S. 430; Deplazes, Reichsdienste, S. 199f. Zu den Verkehrswegen:

Meyer, Das Hochmittelalter, S. 142-145; Hitz, Gesellschaft, S. 239-241.
62 CD IV 108, S. 139. Nach H. Conrad, Neue Feststellungen, S. 196f., 202, entsprechen 36

Rupp ca. 350 kg.
63 Planta, Verschiedene Wege, S. 212-228; Conrad, Neue Feststellungen; Schnyder, Handel

und Verkehr, Bd. I, S. 12, 14, 20f., 30, 152f., 163f.; Deplazes, Reichsdienste, S. 201-203.
64 Regesti degli Archivi, Nr. 28, S. 138; Schnyder, Handel und Verkehr, Bd. I, Nr. 473, S. 312.
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